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Der Chytridpilz (Batrachochytrium dendrobatidis) verursacht das Krankheitsbild der Chytridiomykose und wurde 1998 bei 
tropischen Fröschen in Australien und Mittelamerika entdeckt. Der Pilz stammt vermutlich aus Afrika und wurde mit der 
Verwendung des Krallenfrosches (Xenopus laevis) als Versuchstier und in weiterer Folge durch den Handel mit Amphibien in 
alle Kontinente verschleppt (Measey et al., 2012). Zwischen Gewässern erfolgt die Ausbreitung durch mit Zoosporen belas-
tetes Wasser, das zum Beispiel mit Angelzubehör transportiert wird. In Europa wurde der Pilz bereits in mehreren Ländern 
nachgewiesen, in Spanien wird der Rückgang von Geburtshelferkröte, Erdkröte und Feuersalamander direkt mit dem Pilz in 
Verbindung gebracht (Bosch et al., 2001). Der Pilz ernährt sich vom Keratin in der Hornsubstanz der Amphibienhaut und 
führt zu deren Ablösung. Die Tiere stellen häufig die Nahrungsaufnahme ein und in Verbindung mit anderen Stressfaktoren 
endet die Infektion oft tödlich. Das weltweit beobachtete Amphibiensterben wird – unter anderem – mit der Chytridiomy-
kose in Verbindung gebracht. Die Auswirkungen sind jedoch sehr variabel und können – auch innerhalb einer Art – von 0 
bis nahezu 100 % Mortalität reichen; offenbar sind dafür verschiedene Faktoren verantwortlich, wie zum Beispiel Immun-
abwehr oder Habitatbeschaffenheit (Daszak et al., 2003).

Studien zu den Auswirkungen des Klimawandels auf die Ausbreitung und Mortalität des Chytridpilzes zeigen unter-
schiedliche Ergebnisse. Während Pounds et al. (2006) und Bosch et al. (2007) eine Förderung der Ausbreitung feststellten, 
konnten Lips et al. (2008) keinen Zusammenhang nachweisen. Garner et al. (2011) konnten experimentell zeigen, dass bei 
Erdkröten (Bufo bufo) höhere Überwinterungstemperaturen die Infektionsrate erhöhen. Sie stellten aber auch fest, dass die 
Überlebensrate der Tiere vor allem von ihrem Körpergewicht im Winter abhängt und nicht von der Umgebungstemperatur 
oder der Infektionsrate. Die höchsten Mortalitätsraten wurden bisher in montanen Höhenlagen festgestellt, alpine Lebens-
räume scheinen aber für den Chytridpilz ungeeignet und könnten so potentielle Refugialräume für Amphibien schaffen 
(Sztatecsny und Hödl, 2009), die durch den Klimawandel in höhere Lagen abwandern müssen. Aufgrund der komplexen 
Wechselbeziehungen in Wirt-Parasit-Systemen unter Klimawandelbedingungen sind weitere Studien für mitteleuropäische 
Lebensräume erforderlich, um die möglichen Auswirkungen dieser Krankheit beurteilen zu können.

die Auswirkungen art- und populationsspezifisch verschieden 
stark ausfallen und Adaptation sowie Akklimatisation wichti-
ge Rollen bei der Bandbreite möglicher Reaktionen der Arten 
spielen (Blaustein et al., 2010).

Araújo et al. (2006) projizierten großmaßstäbliche Areal-
erweiterungen für Amphibien und Reptilien in Europa bei 
ungehinderter Ausbreitung und Arealverluste bei fehlender 
Ausbreitung. Die Übertragbarkeit der Projektionen auf klei-
nere räumliche Skalen ist jedoch schwierig. Während eine 
großräumige Einwanderung wärmeliebender Arten aus dem 
Mittelmeergebiet nach Österreich aufgrund der in der Regel 
geringen Ausbreitungsfähigkeit der Arten, der Fragmentie-
rung geeigneter Habitate und bestehender Migrationsbarrie-
ren kaum zu erwarten ist, ist eine kleinräumige Erweiterung 
(oder Verschiebung) der Areale von Tieflandarten in höhere 
Lagen denkbar, wie sie in der Schweiz bereits beobachtet wird 
(Vittoz et al., 2010).

Die Lebensräume kälteadaptierter Arten (z. B. Alpensala-
mander, Bergmolch) könnten zurückgehen, detaillierte Un-

tersuchungen zu Änderungen der Areale oder Höhenverbrei-
tung der Amphibien und Reptilien in Österreich liegen aber 
nicht vor. In einer auf biologischen Eigenschaften der Arten 
beruhenden Klimasensitivitätsanalyse (Rabitsch et al., 2010) 
und bei Habitatmodellierungen (mit bis zu 75  % projizier-
tem Arealverlust bis 2100; ohne Ausbreitung; Beierkuhnlein 
et al., 2012) wurde für den Alpensalamander in Deutschland 
ebenfalls ein hohes Risiko durch den Klimawandel festgestellt. 
D’Amen und Bombi (2009) konnten einen Zusammenhang 
zwischen Temperaturerhöhung und Artenrückgang in Italien 
feststellen.

Der mögliche Zusammenhang zwischen dem weltweit be-
obachteten Amphibiensterben, dem Klimawandel und der 
Ausbreitung des Chytridpilzes wurde in den letzten Jahren 
besonders intensiv erforscht (siehe Box  3.7), wobei Kombi-
nationen verschiedener Ursachen für den Artenrückgang als 
Erklärung am wahrscheinlichsten sind.

Reptilien gelten allgemein eher als potentieller Gewinner 
des Klimawandels, vor allem wegen der meist thermophilen 


